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Träm vor em Huus hocke, so miied, so müed, i ha gspürt, wie d'Bei hei afo

schnadele; 's isch mr gsi, i müeßti hueste, 's isch mr worden im Hals, wie

wenn mit eme Seili eine täti reiggle, vor den Auge isch 's mr grau worde;
notisnoh het's mi dunkt, d'Lüt göihe zringsetum; i hätt nümme chönne luege,
wie sie schwinge, es het mi jedesmol welle lüpfe, wenn ig dur ne Lücke die

graue Zwilchhose gseh ha schlottere, ne Fueß gseh ha 's Sägmühl ufrüehre.

J bi zrugg, notnoh gägem Bärgwald abe, 's het mi dunkt, i mög nit glaufe
gäge hei, zum Sennehuus, hei i mys Chämmerli.

Won ig bi dr Linde vrby bi, het 's Luis zrugg gluegt vom Bänkli, het

d'Höögglete nidsi gha und gäg mr glächlet: «Scho müed? Scho gnue gseh?»

J ha gnickt und ha mi gstellt, aß ig verby cho bi, yne, dr Huusgang hindere,
i mys Chämmerli ufs Bett.

Aus dem Buche «Solothurner Liit», Verlag Sauerländer, Aarau.

Türe
Von JOSEF REINHART

Türe, treue Hüterin am Haus,
Gib mir acht, wer gehet ein und aus

Menschen, die saure Gesichter machen,
Die nicht mit Kindern scherzen und lachen,
Neunmalweise und schnippische Basen,
Die da schnüffeln mit spitzigen Nasen,
Eitle Gecken, die nur drauf denken,
Den Blick auf ihr eignes Sächlein zu lenken,
Schreck alle mit einem Aechzen zurück
Schick ihnen den Durchzug in das Genick
Doch Leute, die kommen vom Felde herein,
Im Aug' und Gesicht noch den Sonnenschein,
Eine Mutter, einen Vater mit schwieliger Hand,
Die noch die alte Heimat gekannt,
Die vom Werktag und Sonntag der Jugend berichten,
Vom Schicksal, heitre und emste Geschichten,
Zwei Bürschlein mit einem Buch in der Taschen,
Woraus sie mit uns ein Beerlein naschen,
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Die magst du begrüßen mit freudigem Knarren
Kannst du aber ein frisch Mägdlein gewahren,
Mußt du von weitem die Flügel schwingen:
Es wird uns lebendige Schönheit bringen.
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